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Anmſprache des Herrn Dekan GU. Uyhiner

gehalten bei der Trauerkeierim Krematorium in Ginterthur am

14. Dezember 1016.

Meineleidtragenden Freunde!

Als vor wenigen Cagen die Kunde unſere Stadt durch—

eilte, daß ſie, deren ſterbliche Hülle wir jetzt hieher geleitet

haben, dahingeſchieden ſei, da weckte dieſe Nachricht bei
allen, denen ſie mitgeteilt wurde, Beſtürzung und tiefen
Schmerz. Ueberall, wohin man nun hört, vernimmt man
den Ausdruck der Trauer; allgemein iſt die Ueberzeugung,
einen großen Herluſt erlittenzu haben. So dürft Ihr, die

Ihr der Verſtorbenen am nächſten ſtandet und am aller—

meiſten in ihr verloren habt, deſſen gewiß ſein, daß viele
von Herzen mit Euch trauern, und Ihr habt ja auch manchen
Beweis ihrer warmen Teilnahme ſchon empfangen.

Waswaresdenn, dasihr die Achtung und Liebe ſo

weiter Kreiſegewann ? Meine Freunde! In ihrem Weſen,
in ihrer Perſönlichkeit lag etwas, das jeden, der mit ihr
in Verkehr trat, ſofort für ſie einnahm, ob er in höherer

oder in niedriger Stellung war, ob er zu den Gebildeten

oder zu den Ungelehrten gehörte, ob er mit ihr über ein

Werk, an demſie mitarbeitete, beriet, oder ob er als ein

Bittender zu ihr kam. Siealle fanden beiihr ein volles
Herſtändnis und ein warmes Intereſſe.

Ihrwarenreiche geiſtige Gaben verliehen; ein ſcharfer

Herſtand ermöglichte ihr, allem auf den Grund zu gehen
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und zu einem wohl erwogenen,ſichern undrichtigen Urteil

zu gelangen. Sie beſaß auch in hervorragendem Maßedie

Fähigkeit, ihre Gedanken in klare Worte zu faſſen. In

allen Sitzungen, an denen ſie teilnahm, waren ihre Vor—

ſchläge die am meiſten beachteten und drangen ſozuſagen

immer durch, und wennſie eine Beratung zuleiten hatte,

ſo verſtand ſie es, allem unnötigen Reden,aller Herbei—

ziehung von unweſentlichen Dingen vorzubeugen und ſo die

Diskuſſion fruchtbar zu geſtalten. Dem Frauenbund ge—

hörte ſie ſeit ſeiner Gründung als Vorſtandsmitglied an; ſie

präſidierte dieRKommiſſion für die Haushaltungsſchule und

wußte mitſicherm Blick das Gute und Nützliche zu erfaſſen

und mitenergiſcher und ſtarker Hand das, wasſie als not—

wendig erkannt hatte, ein⸗ und durchzuführen. Noch ihr

letzter Ausgang galt dieſem Werke. Wirbegreifen, daß

diejenigen, die mit ihr daran beteiligt ſind, unter dem Ein—

druck ſtehen, daß es durch ihren Hinſchied verwaiſt und

ſeiner beſten und treueſten Fürſorgerin beraubtſei.

Ebenfalls während vielen Jahren hatſie dem frei—

willigen Armenverein ganzvortreffliche Dienſte geleiſtet. Sie

war eine Armenmutter, die der Urſache der Bedürftigkeit

nachzuforſchen und von der um Hilfe bittenden Familie ein

deutliches Bild zu entwerfen pflegte, die ferner ihre Auf—

gabe nicht damit als erfüllt anſah, daß ſie eine Gabever—

mittelte, ſondern die auch mit ihrem wohlmeinenden und

weiſen Rate den Armen beiſtand. Und dasiſt's, was in

dieſen Tagen von allen Seiten ſich kundgibt: Wie gut hat

ſie raten können! Darum wurdeſie ſo gerne von den ver—

ſchiedenſten Menſchen aufgeſucht; ja viele, ſehr viele werden

ſie ſchmerzlich vermiſſen. Und doch, das beſte war das

alles noch nicht. Es kommtzuweilen vor, daßgeiſtig Hoch—

ſtehende allzuſehr nur den Verſtand walten und das Gemüt

nicht ſein Recht finden laſſen. Bei ihr waresnichtalſo.
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Nein, mit welch' herzlichem Intereſſe und mit welch' großem

Mitleid hat ſie die Schilderungen der Bedürftigen, hatſie

im „Frauenverein für Krankenpflege“ die Berichte über die

Patienten angehört, und auch die Haushaltungsſchülerinnen

bekamen dieſe warme Teilnahmezu ſpüren. Beiihr paarten

ſich aufs ſchönſte die Gaben des Geiſtes und die des Her—

zens. Groß iſt die FZahl derer, die ihr neben dem Rat

auch für die hilfreiche Tat danken.

Meine Freunde! Esiſt nicht möglich, das alles zu

nennen, wasſie in unſerer Stadt gearbeitet und gewirkt hat

in großen und kleinen Dingen, in dem, wasöffentlich be—

kannt wurde, und in dem, was im Stillen und Verborgenen

blieb, und wenn wir heute es erwähnen, ſo kann es ja nur

ein kurzer und unvollkommener Hinweis ſein. Undesiſt

erſt recht nicht möglich, das zu ſchildern, wasihre nächſten

Angehörigen in ihr beſeſſen haben. Die Gefahr für ſo

manchetätige Frau, die Familie über ihren andern Pflichten

zu vernachläſſigen, war für ſie nicht vorhanden. Mochte

ſie noch ſo viel außer dem Hauſe zu tun haben, ſie war

und blieb dennoch die Haus mutter im beſten Sinne des
Wortes. Sie wardie Gehilfin ihres Gatten, nicht nur in

der Weiſe, daß ſie das Hausweſen auf dastreueſte be—

ſorgte, ſondern auch in ſeinem Amte. Wieofthatſie ihm ge—

holfen bei Inventaraufnahmen, CLiquidationen und ähnlichen

Arbeiten! 40 Jahrelangſtandſie in guten und in ſchweren

Tagen ihm unentwegt zur Seite als die verſtändnis⸗ und

liebevolle Pflegerin eines ſchönen Familienlebens. Ein Sohn

und drei Töchter, zu denen ſich ſpäter ein Schwiegerſohn,

eine Schwiegertochter und mehrere Enkelgeſellten, durften

in reichem Maßeihre mütterliche Liebe und Fürſorge ge—

nießen. Sieſelbſt hatte eine ſchwere Jugendzeit verlebt, waren

ihr doch ſchon in ihrem dritten Lebensjahre zuerſt die Mutter

und dann derVaterentriſſen worden, ſo daßihrnichtviele
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Jugendfreuden beſchieden waren, ſie vielmehr frühe ſchon

den Ernſt und die Arbeit des Lebens hatte erfahren müſſen.
Aber umſo mehrſuchte ſie ihren Uindern das Glück und

den Segen eines freundlichen, geiſtig angeregten, dem kind—

lichen Gemüt gerecht werdenden Familienlebens zu ver—

ſchaffen. Und daß alle die Ihrigen ſo innig an ihr hingen,
zeigt am beſten, wie gut ihr dies gelungeniſt.

Wievieles wäre noch zu ſagen darüber, wasſie in

unermüdlicher Pflichterfüllung vollbracht hat; und doch

könnte das, was ſie Euch, ihren Allernächſten geweſeniſt,
damit trotzdem nicht in Worte gefaßt werden. Was Ihr

an ihr hattet, das empfindet Ihr in Euren Herzen und das

bewahret Ihr in einem treuen Andenken.

Allein, wenn wir fragen, welches denn die Quelle ihrer

großen Liebe und Gewiſſenhaftigkeit war, ſo werden wir

zu dem Heiligſten geführt, was einem Menſchen gegeben

iſt: das warihre ächte und tiefe religiöſe Geſinnung. Oft

und gerne hat ſie des Sonntags und, wenndie Gelegenheit

ſich bot, auch an Wochentagen das WortGottes angehört;

es wurde ihr die CLeuchte ihres Fußes und ein Licht auf

ihrem Wege,halfihr, alle ihre vielen Pflichten erfüllen,

und gab ihr Kraft in ſchweren Erfahrungen. Es warein

herber Verluſt für ſie, als ihr einziger Bruder,“ mit dem

ſie in regem geiſtigem Verkehr geſtanden hatte, ihr ge—

nommen wurde. Und Gottes Worthielt ſie aufrecht in ſo

manchen Enttäuſchungen, wie ſie ja keinem erſpartbleiben,
der für anderetätig iſt.

So hatſie gewirkt, ſo lange es für ſie Tag war, und
die ihr anvertrauten Talente auf das beſte verwertet. In

der letzten Feit war ſie nicht mehr ſo kräftig; ſie, die ſonſt

* Dr. J. J. Stürzinger, Profeſſor der romaniſchen und eng—

liſchen Philologie an der Univerſität Würzburg, geſt. 12. Juni 1905
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ſo rüſtige Wandererin und Begleiterin ihres Gatten, mußte

ſich im vergangenen Sommerindieſer Hinſicht Beſchrän—

kungen auferlegen. Vor einigen Wochen befiel ſie ein

Cungenkatarrh, der aber gehoben ſchien. Dochſtellten ſich

Sonntags heftige Schmerzen ein, und am Montag vor—

mittag iſt ſie ſanft, allen unerwartet, geſtorben.

Welch' tiefe Lücke läßt ſie zurück! Ja, jetzt, nachdem

wir einen Blick auf ihr Leben geworfen haben, verſtehen

wir, warum die Trauer umſie eine ſo allgemeine und

herzliche iſt. Wir können esfaſt nicht glauben, daßdieſe

Frau mit ihrem reichen Geiſt und liebewarmen Herzen,

mit ihrer ſteten Freundlichkeit und Bereitwilligkeitund ihrem

feinen und geſunden Humor, mit ihrer wahren Frömmig—

keit und ihrem praktiſchen Sinn und weltoffenen Weſen

nicht mehr unter uns ſein ſoll, und manchefragenſich:

Wiekannſie erſetzt werden?

Unddoch, meineleidtragenden Freunde, nicht nur zum

Klagen ſind wir hieher gekommen, undes wärenichtrecht,

wenn wir bloß unſerer Trauer Ausdruck geben wollten.

Wirmöchten eine Stärkung für das Herz empfangen, etwas,

das erquicken und tröſten kann. Und dasfinden wir in

der Dankbarkeit gegen Gott. Fürwahr, danken wollen wir

ihm für die ſchönen, edeln Gaben des Geiſtes und des

Gemütes, die er der Verſtorbenen beſchieden, und fürall'

das Viele, was er uns und andern durch ſie geſchenkt;

ja, den Herrn wollen wir loben undnicht vergeſſen, was

er ihr und uns Gutes getan hat. Magdieſe Erinnerung

auch etwas Wehmütiges anſich tragen, ſie hat zugleich

etwas ungemein Tröſtendes. Und dazu kommtnoch unſere

Zuverſicht, daß ſie, die nun von uns gegangeniſt, nicht

im Tod, ſondern im Leben weilt, in der Gemeinſchaft des

Gottes, an den ſie geglaubt hat, und der nicht ein Gott

der Toten, ſondern der Lebendigeniſt.



Auch wir wollen unſere Hoffnung aufihn ſetzen und

es feſthalten, daß, ob auch unſere Lieben von uns gehen,

er bei uns bleibt. Seid deſſen gewiß, meine trauernden

Freunde, daß jetzt, da die Mutterliebe Eurem Hauſefehlen

muß, Eures Gottes Vaterliebe über ihm waltet; und
dieſe Liebe höret nimmer auf.

„Neues GWinterthurer Cagblatt“
U. Zezember 116

Im Alter von 65 Jahreniſt, wie wir juſt vor Re—

daktionsſchluß vernehmen, Frau Notar Denzler geſtorben.

Manwirdindenbreiteſten Schichten unſerer Bevölkerung

dieſe Nachricht mit ſchmerzlichem Bedauern vernehmen,

hat doch die Verſtorbene auf dem Gebiete der Gemein—

nützigkeit nicht nur in unſerer Stadt, ſondern auch darüber

hinaus eine hervorragende Rolle geſpielt. Ueberall, wo

man an die Mitarbeit der Frau in öffentlichen Dingen

appellierte, war Frau Denzler hilfsbereit dabei; ihre Cätig—
keit war eine unermüdliche und ſegensreiche. Die Stadt

Winterthur erleidet durch den Cod dieſer hervorragenden

Frau einen ſehr empfindlichen Verluſt. Ein gutes Andenken

in der Bevölkerungiſt ihr geſichert.



„TCandbote und Meues Winterthurer CTagblatt“
15. Dezember 1016.

Zu dem unerwartet raſchen Code von Frau Notar

Denzler möchte ich einige Worte tiefſten Bedauerns und

hoher Anerkennung ausſprechen, denn das Wirkendieſer

Frau iſt wohl wert, weitern Kreiſen zur Kenntnis gebracht

und beſonders der jüngern Generation als leuchtendes Vor—

bild hingeſtellt zu werden.

Die Verſtorbene gehörte zu den Gründerinnen unſerer

Haushaltungsſchule, und dieſem ihrem Sorgenkinde hatſie

ihre treueſte Pflege angedeihen laſſen, ihre Zeit und Kraft

geopfert ihr Leben lang. Daneben übernahm ſie das Amt

der Vizepräſidentin des Frauenbundes und wurdealsſolche

jeweilen als unſere Delegierte an die Generalverſammlungen

des Bundes ſchweizeriſcher Frauenvereine entſandt. Als die

Kriegsnot bei uns der Inſtitution der „Frauenhilfe“rief,

war ſie auch da wieder eine der Erſten auf dem Platz,

tätig, hilfreich wie immer. Undnebenden ſozialen Be—

ſtrebungen widmete ſie ihre Mühen und Sorgen der Wohl⸗

tätigkeitim engern Sinne; als „Armenmutter“ des frei—

willigen Armenvereins erwuchs ihr eine große undnicht

immererfreuliche Arbeit. Aberihr klares, ruhiges Urteil,

gepaart mit ihrer großen Herzensgüte, fand auch da immer

den richtigen Weg zu den Wünſchen derHilfeſuchenden.

Unermüdlich für andere zu wirken undzuſchaffen,

war der Pflichtgedanke und die Freude ihres Lebens, auch

dann noch, als ſchon die erſten Spuren des Herzleidens

nahten. Aber es warzuvielfürſie, ſie hat ihr Opfer

mit dem Lebenbezahlt.

Wie viele werden am Sargedieſer ausgezeichneten

Frau trauern, denenſie in geiſtigem oder materiellem Sinn

den Lebensweg ebnen half! Wiraber, die wir das Glück
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hatten, mit und nebenihrzu arbeiten, ihreſtille, ruhige

Art, ihre große Beſcheidenheit kennen zu lernen, wir haben

unendlich viel verloren. In innigem Dankgefühl und treuem

Gedenken wollen wir ihr nahe bleiben für und für. L. 2.

„Zürcher Glochen-Chronik“
20. Jdanuar 1917.

In Winterthur wurde am 14. Dezember 1916 eine

Frauzurletzten Ruhebeſtattet, deren an geſegnetem Wirken

ſo reiches Leben mannicht mitStillſchweigen abtun kann,

und deren unerwarteter Hinſchied in weiten Kreiſen der
Stadt und darüber hinaus aufrichtige Crauer und herz—

liche Teilnahme auslöſte.

Frau Notar Louiſe Denzler geb. Stürzinger wurde am

7. April 1851 in dem zürcheriſchen, zu Stammheim ge—

hörigen Dörfchen Wylen geboren, von wo ausihr Vater,

ein tüchtiger, weitbekannter Geſchäftsmann, einen ausge—

dehnten Getreidehandel betrieb. Schon im Alter von drei

Jahren wurden ihr und ihrem jüngern Bruder — dem

ſpätern Profeſſor der romaniſchen Philologie an der Uni—

verſität Würzburg, Dr. J. J. Stürzinger — Vater und

Mutter durch raſchen Tod entriſſen, und ſie kam nach

Ellikon an der Thur in das Hhaus ihrer Großmutter
mütterlicherſeits, die das lebhafte und begabte Kind mit

Sorgfalt und Liebe erzog. In Rickenbach genoßſie den

erſten Sekundarſchulunterricht; nach dem Code ihrer Groß⸗

mutter verbrachte ſie ihr Vormund zur weiteren Ausbil⸗

dung an den dortigen Schulen und zur Erlernung des

Haushalts in ein Penſionat nach Frauenfeld.
Die wißbegierige, ſtrebſame Tochter zog es nach

längerem Aufenthalte in Frauenfeld in die Fremde, woſie
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ihr Können zu verwerten und ihre Bildung zuvertiefen

hoffte. Auf den Rateines Verwandten, der Lehrer an der

Bovet'ſchen Erziehungsanſtalt in Grandchamp (Kt. Neuen—

burg) war, übernahm ſie an dieſem Inſtitut eine Stelle

zur Unterſtützung der Hausmutter. Dort war ſie während

vier Jahren tätig und hatte dabei Gelegenheit, ſich nicht

nur die franzöſiſche Sprache voll zu eigen zu machen, ſon—

dern auch reiche Erfahrungen und Kenntniſſe zu ſammeln,

die ihr ſpätervon großem Nutzen waren. In Grandchamp,

woſie ſeinerzeit den Uebertritt der Bourbaki'ſchen Armee

und die traurigen Wochen jenes harten Winters von 187071

miterlebte, hat die Verſtorbene wohl auch die erſten An—

regungen empfangen, die ſie ſpäter befähigten, auf dem

Gebiete der Gemeinnützigkeit und edler Menſchenliebe ſo
vieles zu leiſten.

Im Jahre 1874 nach Winterthur übergeſiedelt, ver—

mählte ſie ſich zwei Jahre ſpäter mit Herrn Notar J. U.
Denzler.

Die erſten Jahre der überaus glücklichen Ehe fielen

in die ſchwere Feit der Nationalbahnkriſis, die Winterthur

Anfang der 8oer Jahre heimſuchte. Sie brachten auch der

Verſtorbenen reichlich Arbeit und Sorge. Zunächſtin ihrer

Eigenſchaft als„Armenmutter“ des Geiſelweid⸗ und Pflanz⸗

ſchulquartiers. Dann aber auch infolge der zahlreichen

Inventariſationen und Liquidationen von Warenlagern, die

ihr Manninjener Zeit durchzuführen hatte und bei denen

ſie ihn verſtändnisvoll unterſtützte. Nicht nur brachteſie

dieſe Cätigkeit mit Leuten jeden Standes in mannigfache

Berührung, ſondern ſie gewann dadurch auch Einblick in

die verſchiedenſten Verhältniſſe, und lernte die Nöte der Feit
kennen.

Den auf die Verbeſſerung des Coſes der Frauen ge—

richteten Beſtrebungen brachte die Verewigte das lebhafteſte
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Intereſſe entgegen und an der Gründung des Frauenbundes

in Winterthur nahmſie aktiven Anteil. So finden wirſie
bald nach Gründung des Vereins als tätiges Kommiſſions-

mitglied, und als es ſich zu Anfang der 90er Jahre um

die Schaffung einer Haushaltungsſchule handelte, da war

Frau NotarDenzler in erſter Linie berufen, mitzuwirken.

Nach kurzer Feit ſtand ſie an der Spitze der dieſe Inſtitu—

tion leitenden Kommiſſion. Ihr hatſie denn auch in vor—

bildlicher Weiſe während mehr als 20 Jahrenihrebeſte

Kraft zur Verfügung geſtellt, und unter ihrer umſichtigen

Ceitung gedieh die Schule zu einer überaus ſegensreichen

und angeſehenen Anſtalt empor, namentlich als ſie im

Jahre 1900 ihr eigens zu dieſem Zweck erbautes Heim

beziehen konnte. Daneben gehörte die Verblichene während

zwei Amtsdauern als Delegierte des Frauenbundes Winter—
thur dem Vorſtande des Bundes Schweizeriſcher Frauen—

vereine, lange Jahre auch als rühriges Mitglied dem

Frauenverein für Krankenpflege an.

Ueberall, wo es zu helfen oder wo es einem Fortſchritt

galt, brachte ſie die Kräfte ihres Gemütes, Verſtandes und

Willens zur Entfaltung. Sie vergaß nichts und niemand,

und wie oft war unter denen, die ihre Güte in Anſpruch

genommen,die Rede vonihrer Einfachheit und Herzlichkeit

im Verkehr mit den Bedürftigen! Immergleich rüſtig an

Körper und an Geiſt, vermochte ſie auch den bei Aus—

bruch des Krieges an ſie geſtellten Anforderungen als Mit—

glied der Zentral⸗Unterſtützungskommiſſion gerecht zu werden.

Wasſie zu ihrem ſelbſtloſen Wirken befähigte, das war

das ſchlichte, aber echte Chriſtentum, das ihr ganzes Weſen

auszeichnete. Inmitten ihrer häuslichen Tätigkeit, ihrer

Sorge für den Gatten und die Kinder und ihrer Fürſorge

für Hilfsbedürftige aller Art, fand ſie ihre ſchönſte innere

Befriedigung, und es war wohlauch ihre größte Freude,
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zu beobachten, wie ihr Tun von Segen begleitet war. Wie

innig ſie ſich ihres ſchönen Heims an der Römerſtraße und

der ihr von all ihren Angehörigen entgegengebrachten Liebe

erfreute, davon durfte ein jeder ſich überzeugen, der, als

Freund oder Gaſt über die Schwelle des Hauſestretend,

mitſo viel Freundlichkeitund Wohlwollen empfangen wurde.

Bis vor wenigen Monaten blieb ſie von den Be—

ſchwerden des Alters verſchont und es warihr vergönnt,

nach kurzer Urankheitam Morgen des 14. Dezember ihr

Tagewerk zu beſchließen. Um ſie trauert nicht nur die

ſchwergeprüfte Familie, der die Verſtorbene alles geweſen

war, ſondern ein großer Kreis von Freunden undſolchen,

denen ſie Gutes erwieſen. Eine reichbegabte Natur, ein

frommes Gemüt, einedler, ſelbſtloſer Charakter, ſo wird

ihr Bild weiter leben und leuchten in den Herzenaller, die

das Glück hatten, ihr als die Ihrigen oder als Freunde

nahe zu ſtehen. Sie wird ruhen vonihrer Arbeit, aber

ihre Werke folgen ihr nach. R. J. P. H
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